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Kriegsgebet.
th:  Melodie : Schmücke dich, o liebe Seele.

Herr, in diesen Ungewittern,
Da der Erde Festen zittern.
Da die Völker greulich toben,
Schicken wir das Herz nach oben.
Unter deinen ew'gen Armen
Ist noch Zuflucht und Erbarmen;
Ob die Himmel gar vergehen,
Du, Herr Gott, bleibst doch bestehen.
Hort und Hüter, vielgetreuer,
Schütze alle, die uns teuer.
Die für Herd und Heimat kämpfen
Und der Feinde Schnauben dämpfen.
Decke sie im Blutgefilde,
Herr, mit einem starken Schilde;
Laß sie unter deinem Schatten %
Nimmer weichen noch ermatten.
Aber soll ein Streiter geben
Für der Wahrheit Sieg sein Leben,
Hilf, o Herr, durch deine Gnade,
Daß ihm auch der Tod nicht schade.
Nimm ihn mild mit seinen Wunden
Dahin, wo wir ganz gesunden.
Wo die Augen sonder Hülle
Schauen deines Lichtes Fülle.
Herr, zerbrich mit deiner Rechten
Eilend Wahn und Wut der Schlechten.
Ja, wir wollen ohne Grauen
Deinem Wunderwalten trauen.
Zeige herrlich dich hinieden,
Schenk uns wieder edlen Frieden.
Daß wir bald mit neuen Weisen
Deine ew'ge Güte preisen.

A. Angermann.

"Unser läglich Mrot.
Jetzt lernt das deutsche Volk wieder die vierte Bitte

verstehen. Es hatte sie vielfach verlernt; es wußte das täg¬
liche Brot nicht genug zu schätzen. In unserer Jugend war
das noch anders. Das Brot als da? notwendigste und
Hauptnahrungsmittel genoß eine, ganz besondere Wertschätzung.
Es galt als Sünde, die von Gott gestraft werde, wenn man
achtlos damit umging, wenn man Brot wegwarf und um¬
kommen ließ. Das Wort des Herrn: „Sammelt die übrigen
Brocken, auf daß nichts umkomme", stand hoch in Ansehen
auch bei vielen, die sonst nicht allzu viel von Gottes Wort
hielten. Deutschland war eben Jahunderte lang ein verhält¬
nismäßig armes Land gewesen und seine Bewohner mußten
sparen. Das wurde seit dem großen Kriege, seit dem französi¬
schen.Milliardensegen" und mit dem stets zunehmenden
ungeheuren Aufschwung unserer ganzen Volkswirtschaft all¬
mählich anders. Der nationale Wohlstand erreichte, nicht
pi wenigsten dank deutscher Tüchtigkeit und Arbeitsamkeit,
mt den Jahrzehnten eine Höhe, die wir uns früher nicht
hatten träumen lassen. In engem Zusammenhänge damit
aber stiegen auch die Bedürfnisse und die ganze Lebenshaltung
«nseres Volkes. Die Höhe des Fleischverbrauchesder letzten
Jahre zum Beispiel wäre früher unerhört gewesen. Selbst
der Arbeiterstand— und der oft mehr als der Mittelstand—
fronte sich(mir haben es ihm stets gern gegönnt) in dieser
Beziehung eine Lebenshaltung gestatten, die ganz erheblich
8f8«t stütz er abstach. Und in den oberen, wohlhabenden
und reichen Schichten herrschte vielfach eine Verschwendung
lm Esten und Trinken, die geradezu sündhaft war und dem
emsten Volksfreund als ein bedenkliches Zeichen der Zeit er-
Minen mußte. Viele schienen sich bei den winterlichen
Dmers nur zu dem Zwecke in widernatürlicher Weise zu
musten, um das angesammelte überschüssige Fett im Sommer
. kostspieliger Kur in Marienbad oder sonstwo mit Anstand

wieder los zu werden.
, Ja, das liebe tägliche Brot war im deutschen Volke

reichlich geworden. Es wurde nicht mehr mit ihm gespart,
man ließe§ jn leichtfertiger Weise umkommen. Immer
hausiger konnte man in den letzten Jahren auf Straßen und

besonders aber auf den Schulwegen und auf den
^chulplätzen, das Brot, vielfach schönes Weißbrot mit nicht
iu wenig Butter bestrichen, liegen sehen. Es war achtlos
^geworfen. Man hatte des Guten zu viel und war

'cht zur Sparsamkeit erzogen, der Jugend wurde nicht mehr
ov klein auf eindringlich oorgehalten, daß es Sünde sei,
uch nur das kleinste Stück Brot wegzuwerfen. Es blieb
stdeachtet im Staube der Straße liegen und wurde zertreten;
scht einmal die Vögel konnten alles verzehren, geschweige denn
kverwöhnten Großstadthunde, die ja teilweise mit Beefsteaks
° °nderen guten Sachen gefüttert wurden. Und wie un-
°"ch viel Brot und sonstige Nahrungsmittel wandelten in

den Mülleimer und wurden in den Ausguß geschüttet. Wie
groß diese Nahrungsmittelvergeuduvggewesen ist, schilderte
Profesior Dr. E l tzba cher, der Rektor der Berliner Handels¬
hochschule, vor einigen Tagen auf dem Lehrkursus über Volks¬
ernährung im Kriege. Eine Untersuchung, die Geheimrat
Rubner bezüglich des Fettgehaltes der Berliner Kanalabwässer
anstellte, ergab zum Beispiel, daß auf den Kopf jedes Ein¬
wohners täglich 20 Gramm Speisefett in Berlin weggeworfen
werden. Und mit anderen Nahrungsmitteln steht es ähn¬
lich. Was gibt das für Unmengen und Unsummen für die
ganze Bevölkerung!

Nun ist der große, der furchtbare Krieg gekommen. Nun
will unser Erzfeind England das ganze deutsche Volk durch
Aushungerung auf die Knie zwingen. Dasselbe Volk, das
uns baby-skillers (Kindesmörder) schilt, weil bei der Be¬
schießung befestigter englischer Küstenplätze leider auch einige
Kinder das Leben eingebüßt haben, macht jetzt Anstalten,
deutsche Frauen und Kinder maffenhast dem Hunger preiszu¬
geben. Aber wenn auch neben„Groß' Macht und viel List"
eine ungeheure Skrupellosigkeit und Brutalität gegen seine
Feinde die „grausame Rüstung" gerade Albions ist, soll und
wird ihm sein teuflischer Plan in diesem Falle mit Gottes
Hilfe doch nicht gelingen, selbst wenn die neutralen Mächte
aus Angst, Geldgier und geheimer oder offener Sympathie
Englands Plan unterstützen.

Da heißt es: Selbst ist der Mann. Das deutsche Volk
ist auf sich und seinen Gott angewiesen. Und unser Kaiser
hat an seinem Geburtstage nachdrücklich auf das Wort des
schottischen Reformators Knox hingewicsen: „Einer mit Gott
ist immer die Majorität". Wir müffen und werden auch in
der Brotfrage durchhalten und Englands infamen Plan zu¬
schanden machen. Dazu aber ist es unbedingt nötig, daß
wir mit den vorhandenen Vorräten haushälterisch bis aufs
äußerste umgehen; denn sie vermehren sich bis zur nächsten
Ernte nicht, sondern nehmen nur immer ab. Wir müffen
sogar gerüstet sein für den Fall einer weniger guten Ernte,
ja selbst einer Mißernte. Mithin dürfen nicht alle Vorräte
bis zur nächsten Ernte aufgezehrt werden. Denn es darf
nicht geschehen, daß die Feinde, die uns mit den Waffen
nicht besiegen können, uns durch Hunger klein kriegen. Jeder
einzelne  Deutsche soll durch größte Sparsamkeit
mit den Lebensmitteln dafür sorgen, daß das nicht geschieht.
Das ist seine Pflicht und Schuldigkeit. Vor allem die
Frauen  haben hier eine ungeheuer wichtige Aufgabe; sie
sollen zeigen, daß sie der Männer, die im blutigen, opfer¬
vollen Kampf den Feind von des Vaterlandes Grenzen halten,
würdig sind. Bisher hat es in vielen Kreisen noch an der
nötigen Einsicht und leider auch an der nötigen Opferwilltgkcit
auf diesem Gebiete gefehlt. Das muß jetzt unbedingt anders
werden. Weil wir in Deutschland die Schrecken des Krieges
durch Gottes Gnade bisher nicht am eigenen Leibe verspürt
haben, nahmen viele die Sache zu wenig ernst. Nun beginnt
der Krieg in seinen Folgen allmählich auch ihnen empfindlich
unangenehm zu werden. Und das ist gut. Das wird auch
dazu beitragen, daß das liebe tägliche Brot wieder in der
Wertschätzung steigt und das ganze deutsche Volk von Herzens¬
gründe beten lernt: Unser täglich Brot gib uns heute.
Leicht errungener Sieg wäre unserem Volke gar nicht dienlich
gewesen. Das treffliche Wort des Generalobersten von
Woyrs ch, daß nur schwer errungener  Sieg ein Volk
läutert,  kann nicht oft genug wiederholt werden.

Unsere Regierung hat sich zu der unter diesen Umstän¬
den allein richtigen Maßnahme der Getreide- und Mehl-
Beschlagnahme im Interesse des ganzen Volkes entschlossen.
Man kann vielleicht sagen, sie hätte cs schon eher tun sollen;
aber die Hauptsache ist, daß sie diesen Schritt getan hat in
einem Zeitpunkt, wo es noch nicht zu spät  zu sein scheint.
Schwierigkeiten wird es noch machen, ehe die Einrichtung
der Brotverteilung im ganzen Volk glatt arbeitet. Aber auch
dies große Werk wird dem deutschen Organisationsgeist und
der Opferwilligkeit unseres Volkes gelingen. Daß wir
daneben auch mit allen anderen Nahrungsmitteln sehr spar¬
sam sein müssen, ist selbstverständlich. Wir müssen eben alle
nach dem Wort, das dem Reichskanzler vor einiger Zeit in
den Mund gelegt wurde, den Leibriemen etwas enger spannen.
Dann muß bei der Frühjahrsbestellung nicht nur der bisher
bebaute Boden, sondern auch alles brachliegende Land, das
irgend dazu geeignet ist, für die Volksernährung nutzbar ge¬
macht werden. Das wird bei dem sehr großen Mangel an
Arbeitskräftenund Pferden  wahrlich kein leichtes Stück
Arbeit sein. Aber die daheim Gebliebenen müssen die äußerste
Energie aufwenden, um diese so außerordentlich wichtige
„Kriegsarbeit" zu tun. Wo ein Wille ist, da ist in solch er
Zeit  auch ein Weg. Vor allem müssen die vielen Hundert¬
tausende von Kriegsgefangenen in erster Linie für diese Arbeit
herangezogen werden. So könnten sie die großen Militär¬
übungsplätze, wo sie ja meist untergebracht sind, anbauen.
Die Behörde sollte sich beizeiten darauf richten. Diese
unnützen Esser müssen auf diese Weise nicht nur ihre Kost
herbeischaffen, sondern durch tatkräftige Hilfeleistung bei Be¬
stellung des Bodens auch Nahrungsmittel für das deutsche

Volk erzeugen helfen. Nebenbei sollten die Gefangenen mit
Brot knapp gehalten werden. Den Wohlhabenden unter
ihnen darf es in einer Zeit, wo dem eigenen Volk die Brot¬
ration zugeteilt wird, selbstverständlich nicht gestattet sein,
sich für ihr Geld beliebig viel Brot zu kaufen. Wir halten
es für möglich, daß die Regierung sich noch zur Beschlag¬
nahme weiterer Volksnahrungsmittel genötigt sehen wird.
So zum Beispiel der Kartoffel. Sodann ist vielen ausge¬
fallen, daß die Regierung die Gerste  noch nicht beschlag¬
nahmt hat; ja daß am 1. Februar nicht einmal derB estand
an Gerste  festgestellt worden ist. Diese Frage aber ist
von großer Bedeutung. Gerste läßt sich ausgezeichnet
zur Streckung des Brotes verwenden. Hierüber wird bald
Klarheit geschafft werden müssen. Höchstwahrscheinlich werden
zur Stunde noch ungeheure Mengen Getreide und Kartoffel
in Bier und Branntwein verwendet. Das aber geht unter
keinen Umständen. Wenn unser Vieh, besonders die Schweine,
jetzt massenhaft geschlachtet werden müssen, weil sie
„Nahrungsmittel - Konkurrenten"  sind und beim
Verfüttern von Volksnahrungsmitteln viele Nährwerte ver¬
loren gehen, so muß immer wieder und mit vollem Nachdruck
darauf hingewiesen werden, daß bei der Verwandlung von
Getreide und Kartoffeln in Bier und Branntwein viel größere
„Verwandlungsoerluste" Vorkommen und weit mehr Nähr¬
werte, die uns jetzt für die Volksernährung höchst nötig sind,
verloren gehen. Die Brauerei und Brennerei muß sobald
wie möglich auf das unbedingt notwendige Maß eingeschränkt
werden. Wenn dadurch viele Volksgenossen materiellen
Schaden leiden bezw. arbeitslos werden sollten, so muß die
Regierung, wo eine Notlage vorhanden ist, mit ihrer Hilfe
einspringen. Bei der Beschlagnahme von Gerste und so weiter
muß natürlich ein angemeffener und anständiger Preis bezahlt
werden. An Geld fehlt es uns nicht so sehr wie an Getreide.
Im übrigen sollen sich alle von einer solchen Maßnahme
Betroffenen sagen, daß sie im Interesse des Vaterlandes not¬
wendig ist, daß sie auch volkswirtschaftlich sich reichlich ver¬
zinsen wird, wenn es uns durch sie gelingt, auf jeden
Fall — auch in dem einer wenig guten Ernte— wirt¬
schaftlich durchzuhalten. Dasselbe sollen sich auch die Bier-
und Branntweinkonsumenten sagen, wenn sie ihren Verbrauch
aufs äußerste einschränken müffen. Wenn die Frauen auf
ihren Kuchen möglichst verzichten sollen, darf man von den
Männern verlangen, daß sie es mit ihrem Bier oder Schnaps
ebenso halten. Das werden deutsche Männer um einer so
unendlich großen Sache willen doch für einige Zeit können.
Und wenn sie wahre Patrioten sind, denen es mit ihren
Worten ernst ist, werden sie dies verhältnismäßig kleine
Opfer in einer Zeit, wo es sich um die Existenz Deutschlands
und damit auch um die ihre handelt, gern  bringen.

Fürsorge für die nächskjührigeErnte. *
4 Die Unterbindung des Handels der neutralen

Länder durch die englische Flotte hat zur Folge, daß
wertvolle, aus dem Auslande stammende Rohstoffe, an
deren Verwendung unsere Landwirte zur Hebung der
Erträge seit Jahren gewöhnt sind, für die kommende
Frühjahrsbestellung gar nicht oder nur in sehr beschränkter
Menge zur Verfügung stehen. Zu diesen Rohstoffen ge¬
hört der Stickstoffdünger. Zum Wähle des Vaterlandes
hat daher der Landwirt, so schreibt die Rohmaterialstelle
des Landwirtschaftsministeriums, die Pflicht, an einer
möglichsten Steigerung der einheimischen Stickstoffdünger-
Erzeugung mitzuhelfen und den in der Landwirtschaft
selbst vorhandenen organischen Stickstoffdünger möglichst
zweckmäßig zu verwenden.

Im Inlande wird Stickstoffdüngerin Form des
Ammoniaks gewonnen als Nebenerzeugnis der Kokereien.
Da aber infolge der Einberufung der Arbeiter zum Heeres¬
dienst und infolge der Unterbindung des Ueberseehandels
die Hauptverbraucher des Kokses, die Hochöfen, nicht voll
in Betrieb sind/ fällt mit dem Sinken des Koksverbrauches
auch die Kokserzeugung und damit die Herstellung von
Stickstoffdünger. Um ihren Rückgang nach Möglichkeit zu
beschränken, muß im ganzen deutschen Vaterlande mit
Nachdruck dahin gewirkt werden, daß an Stelle von Kohlen
Koks in allen Feuerungen verwendet werde. Hierzu kann
in erheblichem Umfange auch die Landwirtschaft beitragen,
indem in allen Feuerungen, die ganz oder teilweise mit
Käks geheizt werden können, in den Brennereien, Stärke-
und Zuckerfabriken, Kartoffeltrocknungs-Anlagen» in Futter¬
dämpfern. Lokomobilen jeder Art, Küchenherden und
Zimmeröfen, soviel als möglich die Kohle durch Koks
ersetzt wird. Die geringen, mit dem Uebergange zum Koks-
brand verbundenen Unbequemlichkeiten muß jeder Landwirt
auf sich nehmen, der sich nicht dem Vorwurf aussetzen
will, bewußt eine schwere Verantwortung für den Rück¬
gang der Ernte in 1915 auf sich zu laden.

Auf Anregung des landwirtschaftlichen Ministeriums
hat der Leiter der technischen Abteilung des Vereins zur
Förderung der Moorkultur, Herr Arland, in einer land¬
wirtschaftlichen Brennerei und an sonstigen Feuerungen
die Möglichkeit, Koks zu verbrennen, erprobt. Hierbei hat
sich gezeigt, daß in allen Feuerungsanlagen, die mit
Rosten versehen sind. Zechenkoks und Gaskoks in Mischung



'fillt Schwarzkdhien uns mit Braunkohlskk-Mlksns ,eyr mit
verwendet werden kann: der Koks ist für diese» Zweckmnußgroßen Stücke» zu zerkleinern.
«j . h..̂ tV^ ani,,rP^ eIavIn0Cn mit  schwachen, Zug durch

» llLe oöer l"n8ere  wagerechte Rauchkanäle
? Dampfleistung bei der Koksfeuerung allein oder

*v2 l °Ö 3*1 anderen Brennstoffen durch Anordnung
rf*n^ £̂ cnr®^ ,n Pf9ebIäfes unter dein Rost, das jeder

Schlosser herzustelle» weiß, wesentlich erhöht werden.
Dampfkesseln mit gutein Zug und geeigneten

i ? ° r$ a xen  ^ on„ « 12 6 Millimeter Luftspalten ist unter
Umstanden Gaskoks allein zu verfeuern, für Schmelzkoks,
der schwer anbrennt, muß dagegen stets ein Grundfeuer
von Steinkohlen oder Braunkohlen vorhanden sein, aufdem mit Koks weiter gefeuert werden kann.

- rü rCh 0ngefteUten Versuche ist ermittelt worden,
«ML bel  Kesselanlagen die Kosten pro 1000 Kilogramn,
Betriebsdampf be, der Verfeuerung von Steinkohlen oder
^ »n«!^?o^sEnbnketts mit Zusatz von Va Gaskoks ziemlich
gleich hoch wie bei Steinkohlenfeuerungstellen, bei einem Zu¬
satz von /s Gaskoks sich um etwa 4—5 Prozent erhöhen
wurden. Bei Zusatz von Va Schmelzkoks würden sich die
Dampfkosten um etwa 5—6 Prozent und bei einen, solchen
don /a Schmelzkoks um etwa 10—12 Prozent steigern.

ef»r ' J " m b 6 f* « ber  Versuchsanlage festgesetzten
Preise für die Brennstoffe zugrunde gelegt, die sich für
Gaskoks um 10 Prozent und für Schmelzkoks sogar um
25 Prozent höher stellen als die Steinkohlenpreise, und
zwar in allen Fällen einschließlichAusfuhr, also frei Kessel-Haus gerechnet. "

xCr  großen Bedeutung der Frage muß trotz der
entstehenden, nicht wesentlich höheren Kosten die Berwen-

oon Koks überall dort stattfinden, wo es nach der
Bejchaffenheit der Feuerungsanlagen irgend möglich ist.
i. . .. Wesentlich leichter kann die zweite vaterländische Pflicht
«? u den ln der Landwirtschaft selbst vorhandenen
organischen Stoffdunger zweckmäßig zu verwenden.
' i. ® * ^ ll fuhren übliche und von allen Landwirtschafts¬
lehrern nachdrücklichst empfohlene Stickstoff-Kopfdüngung
kann in diesem Frühjahr den Getreidesaaten nur dann
gegeben werden, wenn die Jauche in unverdünnter Form,
also unter Fernhaltung des Regenwassers, hierfür ver¬
wertet wird. Da die Kopfdüngung in verhältnismäßig
schwachen Gaben verabfolgt wird, die aber möglichst gleich»
§aßig zu verteilen sind, diese Verteilung aber in flüssiger
^ ^ u^ durchführbar ist, muß die Jauche mit Torfmull
vermischt werden, der in beliebigen Mengen leicht beschafft

lann . Die bisher übliche Verteilung der Jauche
in flüssiger Form über Wiesen und Aecker muß im Jahre
1915 unbedingt unterbleiben. Die Jauche darf nur für
die Beschaffung von Brotgetreide Verwertung finden.

Anregung des landwirtschaftlichenMinisteriums
find praktische Versuche gemacht worden, die ergeben haben,
daß bei inniger Vermischung von 5 Zentner Jauche mit
1 Zentner Torfmull durch Hin- und Herschaufeln eine
Masse entsteht, die feinkrümelig genug ist, um mit der
Hand in gleichmäßiger Verteilung auf die Getreidefelder
ausgestreut zu werden. Die Mischung wird am besten in
dichten Kastenwagen lose auf das Feld gefahren und unter
Verwendung von Körben oder anderen größeren offenen
« ?f°l £!1,? u20cftreut- Säcke sind für diesen Zweck ungeeignet.
Die Mischung enthält in 6 Zentnern 1,25 Pfund leicht¬
löslichen Stickstoffes, also in einem Zentner rund 0,20 Pfund.
Will man die übliche Gabe von 50 Pfund Salpeter aus
L'?"  borgen , enthaltend 8 Pfund Stickstoff, ersetzen, so
Inüffen 40 Zentner der Torfmulljauchemischung ausaestreutwerden.

erst l£ t &f« rß U9unl! 003  Iauchetorfg ist natürlich nicht
uiid den ^ SU beginnen, sie muß sofort einsetzen
i" dem d?e Jaüch? anfällt.'" ^ rch * ü&e anijalten '
für bie*bj ^ ihriPoucheuerwendung keinen vollen Ersatz
den lahrp L Ö'̂ ê opföüngung bietet, ist sie im laufen-
eine kür di- überall  brauchbare Mittel , um
bedinat nätS ß-r ^ A ber  Erträge an Brotgetreide un-
dene ? Grenzen ^ 'ckstoffdungung wenigstens in beschei-

tLreiizen zu ermöglichen. Für alle schwächer be-stan denen "cyen. rzur aue schwacher be-
bei aeri,>a^ -em^ -i '^ / '" ° Torfmull-Jauchedüngung , aucb

t>nff3auchevorrat,  wenigstens mit 4 Pfund
kuNK' ^ Pn !ner̂ r^ll -J!.'LriKu "n"
unaenuüt abfL? °^ "^ blich. Kein Tropfen Jauche darf
Wirtschaft S fJ Der beute  unersetzliche, in der eigenen

Der Krieg.
Tagesbericht der obersten Heeresleitung.

Großes Hauptquartier , 10. Februar , vormittags.
(WTB . Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Abgesehen von kleineren Erfolgen,  die unsere

Truppen in den A r g o n n e n , am Westhang der V ö g e sen
bei Ban-de-Sapt und im Hirzbacher Walde erreichten, ist
nichts zu melden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die vereinzelten Gefechte an der oft preußischen

Grenze  entwickelten sich hier und da zu Kampfhand¬
lungen von größerem Umfang.  Ihr Verlauf ist
tberall normal. In Polen, rechts und links der Weichsel,
ind keine Veränderungen eingetreten.

Oberste Heeresleitung.
Der Kaiser.

Berlin , 10. Februar. (WTB.) Der Kaiser machte
heute vormittag einen Spaziergang im Tiergarten , konferierte
mit dem Reichskanzler, empfing die türkische Sondermission
ln Gegenwart des türkischen Botschafters und des Unter¬
staatssekretärs Zimmermann und hörte noch die militärischen
Vorträge.

Englands Flaggenmißbrauch.
Stockholm , 10. Februar . (WTB .) Di-

Svithiad beschloß, alle ihre Schiffe mit den u
Farben zu bemalen. Andere Reeder haben kein 2
zu diesem Mittel, weil sie annehmen, daß England ^
sich der neutralen Flagge bedient, auch nicht davor'
scheuen werde, seine Schiffe mit fremden Landesfg,bemalen. ■

„Berlingske Tidende" meldet aus Stockholi,
schwedischen Reederkreiscn meint man, daß infolge d,-
schen Mißbrauches der neutralen Flagge der ganze
Nordscehandel aufhören wird. 1«

Englisches Schiff mit Besatzung verlo.
Amsterdam , 10. Februar . (Ctr. Bln.) Der

Rotterdamsche Courant " vermutet folgenden Grund faj
Ausbleiben aller Kabelnachrichten aus England ^
24 Stunden : In fetten Lettern steht im Aushängebog
„Times ", den der „Nieuwe Rotterdamsche Courant"
abend erhielt, die Zeile : „Englisches Schiff mit P.?,
verloren : Unterseeboot vermutet." In der gleichzeitig

tlfo
lahrens und Äüsstreuens '(18 Pf .)' 40 Pf.t -c. „ .. t-iv  vi * Eine Iauche-opfdungung von 40 Zentnern stellt sich demnach
mr den Morgen auf 10 M.  Die Kosten der Be-
Daffung und des Ausstceusns von 60 Pfund
Salpeter betragen 5,75 M.  Die Iaucheverwendung
m .auo wesentlich teurer. Der Umstand, daß auf den
meisten Gurern die rufsifcy polnischen Vcynirrer oen ganzen
Mwler hindurch beschäftigt werden müssen und zu er-
mäßigten Löhnen zu arbeiten bereit sind, wird aber die
im wesentlichen aus Arbeitslöhnen bestehenden Kosten er-
heblich herabmindern . Außerdem muß berücksichtigt wer-
Len, daß bei den herrschenden hohen Getreidepreisen eine
volle Deckung der Kosten eintritt. Endlich zwingt der
Krieg den deutschen Landwirt , in den nächsten Jahren
zur Erhaltung des Vaterlandes hohe Getreideerntenzu
erzielen. Die Jauchekopfdüngung muß also
überall im höchstmöglichen Umfange durch-aefubrtwerden.

Kampfe der Oesterreicher gegen die Küsten
und Kerben.

28ien , 10. Februar. (WTB.) Amtlich wird verlaut¬
bart : Die allgemeine La ge in Polen und Westgalizien
ist unverändert , die Kämpfe in den Karpathen
dauern an. Die Bukowina  ist bis zur Suczawa vom
Feinde gesäubert, der stellenweise fluchtartig zurückweicht.
Mit unbeschreiblicher Freude begrüßt die Bevölkerung unsere
vorrückenden Truppen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Ho es er , Feldmarschalleutnant.

Der Einzug der Oesterreicher in Suczawa.
Budapest, 10. Februar. (WTB.) Der Pester Lloyd

schreibt: Unter dem unbeschreiblichen Jubel der Bevölkerung
zogen gestern unsere Vortruppen und Honvedhusaren in
Suczawa ein. Die Stadt trug Flaggenschmuck. Um 2 Uhr
erfolgte der Einzug der Nachtruppen. Die Soldaten wurden
auf der Straße von der Bevölkerung umarmt und geküßt.

„ ®*c Puffert haben sich vollständig gegen Czernowitz
zurückgezogen. Zn Radautz ließen sie 200 mohammedanische
Soldaten , in Hatna 30 Tscherkeffen zurück. Die Städte
Kimpolung, Gura-Humora und Suczawa sind in unserem
festen Besitz.

Nachmittags hier aus Czernowitz eingetroffene Personen
berichten, daß sich der russische Gouverneur Ewreinow samt
seinem Stabe und der ganzen Garnison nach Nowosielitza
zurückzog. Unsere Truppen marschieren gegen Czernowitz.

kommenen „Times" selbst ist darüber aber kein
finden. Es liegt die Vermutung nahe, daß die
Handels- oder Kriegsmarine einen Verlust erlitten wl
im Zusammenhang steht mit dem Stillschweigen z>' ^
Es fällt auch auf, daß die französische Gesandtsch-
Haag gestern keinen Bericht ausgegeben hat.
Die russische Linie bei Warschau durchbrvtll.

Kraukau, 10. Februar. (Ctr. Bln.) „Naprzoh.''
nimmt der „Nowoje Wremja " die Meldung , daß die De« *
bereits an mehreren Punkten die russische Stellung
Warschau durchbrochen haben. Weiter meldet das rün
Blatt „Rjetsch", daß die Russen sich aus ihren Stell»«
am Rawka - Fluß aus strategischen Gründen zurückg,^
haben und sich auf die Verteidigungslinie Blonje bef*tj
da diese Linie mit wenigen Truppen verteidigt werdenl

Russische Duma.
Petersburg , 10. Februar. (WTB.) In der gest

Eröffnungssitzung der Duma erklärte der Präsident Rod>i
zu Anfang seiner Rede, daß Rußland , welches sich bei
Aufruf des Zaren mit Millionen von Bajonetten bewaffne!
nach sechs Kriegsmonaten immer noch aufrecht, stark uv»
erschüttert dastehe, beseelt von einem einzigen und unget,
Willen. Rußland mache die Absichten und Anstreng
seines mächtigen verschlagenen Feindes zuschanden,
einem Felsen im brüllenden Meere, so halte die ru
Armee stand, während die tapfere Flotte ohne Aufheben,
dmr großen Werk der Verteidigung des Vaterlandes tätigj
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Verschiedene Kriegsnachrichten.
Berlin , 10. Februar . Dem „Berliner Lokalan

zufolge berichten im Haag aus London eingetroffene«
dische Reisende, daß in englischen Marinekreisen allerlei
rächte über große Vorbereitungen für den am 18. Fe!
beginnenden Unterseebootskriegumlaufen U. a. seien
100 Torpedoboote und Zerstörer für den ständigen
klärungsdienst bestimmt worden.

Berlin , 10. Februar. Laut einer Meldung der
Zeitung" seien die neutralen nordischen Staaten überwie
der Ansicht, daß die Deutschen vom 18. Februar an
tun würden, um Fehlgriffe gegenüber der neutralen S
fahrt zu vermeiden. Es würden deshalb die beste!
regelmäßigen Dampferlinien aufrecht erhalten werden.

Berlin , >0 . Februar . Im Gespräch mit Parsi«,
tariern soll einer Genfer Meldung des „Berliner Lokals
zufolge Delcaffee bedauert haben, daß die Bemühungen
Dreiverband-Diplomatie, die Seehandel treibenden Neutil
zu einem gemeinsamen Protest gegen Deutschlands Anki
gung zu veranlassen, ergebnislos geblieben seien, weil
neutrale Macht die Führung übernehmen wolle.

Zürich, 10. Februar. (WTB.) Nach einer
burger Meldung der „Neuen Züricher Zeitung " verlief
historische 22. Januar in Riga nicht ganz ruhig,
wurden von Revolutionären Aufrufe verbreitet und
Fahnen aufgerollt. Trotz der großen Arbeitslosigkeit
schienen hunderte von Arbeitern nicht in den Fabriken.
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Makres Glück?
Roman von Rudolf Elcho.

(Nachdruck nicht gestattet.) (4

So standen Trine arbeitsreiche Tage ln Aussicht, auch
vermutete sie, daß im Schulhause Schmalhans Küchen¬
meister sei, gleichwobl schritt sie in freudiger Erwartung
dem ansehnlichen Dorfe entgegen . dessen Kirche stolz die
Bauernhauser überragte . An der Seite ihres Brotherrn
erwachte in ihr die frohe Zuversicht, daß sie im Schulhause
freundlich und gerecht behandelt würde , und daß sie
vieles lernen könne was ihr für die Zukunft wertvoll sei.

Schon waren die beiden Fußgänger dem aus roten
Ziegeln aufgefuhrten und von zwei Linden beschatteten
Schmhaufe nahe gekommen, da riefen vom hohen Turm
die Glocken zum Kirchenbesuch. Ihr Geläute, das sie bis
zum Eintritt in das neue Heim begleitete, weckte in Trine
eine hoffnungsvolle Stimmung ; es mutete sie an, wie
ein freundlicher, verheißungsvoller Gruß.

2. Kapitel.
Im Schulhause wurde Trine von der kranken Hausfrau

und deren Tochter Marie so herzlich willkommen geheißen.
ilc  sich gelobte, das ihr entgegengebrachte Vertrauen

völlig zu rechtfertigen. Es war dabei Ehrgeiz im Spiel
denn dre Stiefmutter hatte ihr beim Verlassen des Vater-
Hauses ein schlechtes Zeugnis ausgestellt und den Lehrer
ganz besonders vor ihrem Trotzkopf gewarnt . Die Ent¬
gegnung des ernsten Pädagogen aber tat ihr wohl, denn
nf« Nre Tochter für zu verständig,
als daß sie berechtigten Forderungen jemals Trotz ent-
^erstand ^" ^ nnte ; Trotz ist bekanntlich stutzig gewordener

Trine erkannte auch sehr bald, daß im Wernerschen
Familienkreise ern Ton herrschte, der zur Auflehnung
keine Veranlassung bot. Jede Aufforderung zur Arbeit
Ede in die Form der Bitte gekleidet, jede Anweisung
und Belehrung in freundlicher Weise erteilt und jeder
Irrtum nachsichtig berichtigt. Wohl war, wie sie vor-

ausgelegi , me Aerroingung eine ourfuge ; oenn oas rnapp
bemessene Lehrergehalt wurde noch durch manche außer-
ordentliche Aufwendung für die kranke Frau Werner
geschmälert; aber als sie bei Tische sah, daß der Hausherr
und seine Kinder in bezug auf Genügsamkeit völlig wett-
elferten, nur damit die Kranke nichts entbehre, so be¬
fleißigte auch sie sich der Mäßigkeit und widerstand vor
der unverschlossenen Vorratskammer jenem hana zu Näsche-
n? e1 *rlnb ^inen Diebstählen, der zu Hause eine starke
Ausbildung erfahren hatte. Zur Selbstbeherrschung und
Entsagungsfahigkeit wurde sie auch durch die innige
Sympathie geleitet, die sie bald für Frau Werner empfand.
In ihrer Herzensgute und weisen Einsicht bildete diese
Dulderin den wohltuendsten Gegensatz zu Trines Stief-
mutter , die ihre schlechte Laune und berechtigten Grimm
über des Vaters Liederlichkeit und Gewaltherrschaft stets
an den Kindern ausließ . Frau Werner nahm sich Trines
in wahrhaft mütterlicher Weise an, und sobald die frostigen
Wintertage kamen, bestimmte sie den Hausherrn , daß er
ihr Schuhe, Hut und Stoff zu einem Wollkleid kaufte, das
sie selber mit Marieebens Hilfe anfertigte . Trine merkte
wohl , wie schwer es dem Lehrer wurde, die Bekleidungs-
gegenstande zu erwerben, und ihr Dankbarkeitsgefühl wuchs,
als sie gar sah, wie viel Fleiß und Sorgfalt die Hausfrau
auf die Herstellung des Kleides und Garnierung des Hutes
verwendete . Zu ihrer und der Familie Freude aelanaen
denn auch die Arbeiten so wohl, daß Trine in bezug auf
gefälliges Aussehen nunmehr jenen Töchtern begüterter
Bauern nicht nachstand, von denen sie in der Schule um
ihrer Lumpen willen verspottet und verachtet worden war

Lehrer Werner, der durchaus nichts dawider hatte'
daß seine Kinder bei Spielen mit Altersgenossen oder im
Verkehr mit alteren Dorfbewohnern ostpreußischen Dialekt
sprachen, ließ m der Schule, wie im Familienkreise nur
ein reines Deutsch gelten. So kam es. daß auch Trines
Sprechweise sich mit der Zeit verfeinerte und nur eine
^ 'chte Dialektfarbung ihre Stammesangehörigkeit verriet

Wahrend sie im Laufe des Winters sich immer enqer
und inniger an die Kranke und Marie anschloß, bewahrte
sie dem Hausherrn gegenüber eine scheue Zurückhaltung
Sie sah m dem bleichen ernsten Manne nur immer den
Lehrer , und trotzdem er ihr freundlich begegnete, glaubte
sie daß er zwar gerecht, aber kaltherzig sei Als aber der
Frühling kgin, wurde sie eines Besseren belehrt.
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Frau Werner hatte eine ganze Nacht hindurch b» I
Schmerzen erduldet, und Marie war bis um Mitterm '
an ihrem Lager geblieben, worauf der Vater sie ablö
Trine hatte beim Morgengrauen die Kuh gefüttert. Hl
sie an der Krankenstube vorüberging , brannte nochM
ßampe , aber das Fenster war weit geöffnet. Der mir
Schein des Lichts fiel auf das bleiche Gesicht und d-
ZfZ ÄT> ÜeV/ mn2 en- Jh " Augen waren mit ein«
flehenden Ausdruck nach oben gerichtet und ihre Lim
zuckten. Trine hielt lauschend an und vernahm , daß'
Kranke mit einem tiefen Seufzer sagte ° Sich hofti
liebe Gott mich doch endlich erlöste, damit von dir, lied
Albert, und den Kindern die schwere Last endlichnommen wurde I"

Werner hatte bei dem klagenden Ausspruch feinJ am «VlIRPtlho hac _ v ri ' . f \ -:l
°mJu | enbe öes * $Zen . sJfZZfcbroer, und plötzlich warf er sich vor dem Bette itieöePVl fl 1210 Ht ö MorFntmMiIrt « CÛ _v . v . .“WJ er ,,cy vor oem Bette me«

erfa&te öie verkrümmten Hände der Kranken und rief: i-
Liesbeth, liebste Llesbeth, warum sagst du das ? — Es its

m'r 31  ® ie  Ursache all' deiner Leiden di
n fn Ti ^ ??r dich - um der Liebe willen-
in so viel Not und Unheil zog." Heftiges Schluchz«
verloschre seine Stimme und er barg sein Gesicht im Kiss«
ftmw/ . 2 nf|öherifn ri ^ r4r *hm Zärtlich übers Haar n»
KiRSm ^ 6r Vi eb er' trautster Mann , komm zu b«

nP* m^ me Schuld — und meine Schmerzen bedeull
nichts im Vergleich zu all der Liebe und Güte, died
.TT/rwiesen . Mir tut 's nur so weh. daß Ihr mit W
leibet, daß ich euer Glück, eure Freude verscheuche—
über^ dil ' ÄL Mfner jäh den Kopf, fuhr mit der Hüber die nassen Augen und rief : „Du irrst ! Muß
es dir wieder und wieder veisichern, daß dich ein lle
maß von Großmut verblendet ? So sehr uns bei» $
KrT « fT Derm nfen  *Dir  d >r doch die Vereüel
Mtl -id die Verklarung unseres Lebens. '
wird au? Mi,m ^ «de Kraft und wer in deiner Nähe.

mi«’ Willst du Beweise ? — Sieh , ein so oerwildel
T 'siS wie die Tr,ne ist durch deinen Einfluß derart «
wandelt worden, daß wir sie alle liebaewonnen habe

Bei diesen Worten hätte die Lauschende nahezu r
Ueberraschung aufgeschrien. Run preßte sie unwillkür!
d-e Hand auf den Mund und schlich sich davon. !
schluchzen des starken. Mannes hatte sie gepeinigt, f'
Ausspruch aber, „daß wir fte alle liebgeWynnev Ü4b!
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_ 10. Februar . (WTB .) Alle französischen
sich darüber einig . dos; die Nachricht , Bulgarien

' n utscĥ dsterreichisch-ungansche Anleihe ausgenommen,
^ Zeichen dasür sei, daß es demnächst gegen die
ettn auflreten werde.
-tterdam , l0 . Februar . (WTB .) Die nieder-
0 Schifsah ^ ürsellichaflen haben infolge der deutschen
^ietserklärung beschlossen, ihre Schiffe besonders kennt-
^achen- An beiden Seiten der Schiffe soll in großen

gtiomc stehen, an Deck werden große Holztafeln
■nett des Schiffes und des Heimathafens zeigen;

sollen die Tafeln beleuchtet werden. Außerdem läßt
r - tterdamsche Lloyd rund um die Schiffe ein breites

ln den Nationalfarben malen.
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Verschwendet Kein Krot!
Jeder jpare . so gut er kann!
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Lokales und provinzielles.
^ Herborn , 11 . Febr . ( Herr I . H . Hoffmann  f . j
furjent Krankenlager infolge Schlaganfalles ist heute

d r̂ Begründer der Hcrborner Pumpenfabcik , Herr

Hr. Hoffmann,  im 85 . Lebensjahre in ein besseres
s abberufen worden . Mit dem Entschlafenen ist ein

das ""^ 4 Arbeitsgeist auch den Stürmen des Lebens standzu
*** ^ mochte, wenn es galt , für das Wohl der ihm über

, *|r sichenden Vaterstadt mitzuraten und mitzutaten . Es
»Ee dem noch bis vor kurzem auf dem Gebiete der Alter«

Schichte unermüdlich tätigen alten Kämpen nicht mehr
den sein, die Tausendjahrfeier unserer Stadt , an deren

! Übereilungen er ebenfalls mit Begeisterung und wahrer
keinatsliebe mitgearbeitet hat , aber wegen des Krieges auf

!^ stimmte Zeit verschoben werden mußte , zu erleben . Auch
!^ Begründer unserer Feuerwehr wird in dem Dahin-
!geschiedenen betrauert . Durch die Ernennung zum Ehren-
jjjgrt hat Herr Hoffmann  von seiner Vaterstadt einen

! jjeinen Beweis der Dankbarkeit erhalten , die man ihm in«
seines segensreichen Wirkens für dieselbe entgegen-

I jubiingen sich für verpflichtet halten mußte . In der Sladt-
! geschichte wird der Name des Heimgegangenen unvergeßlich
! jn ehrendem Andenken fortleben . Er ruhe in Frieden!

Dillenburg , 11. Februar. In dem Entwurf des
chngesetzes sind 2,873,000 Mark gefordert für die

Deckung der Mehrkosten der Eisenbahn von Weidenau
!nach Dille nburg. — Als Deckung für Mehrkosten bereits
genehmigter Bauten sind u. a. vorgesehen: für ein drittes
nnd viertes Geleise von H a i g e r nach D i l l e n b u r g

' 175,000 Mark.
Friedberg , 10. Februar. Bei Dorheim überfuhr

der Hungener Frühzug den Ackerknecht Wilhelm Meier aus
Althaldensleben und tötete ihn auf der Stelle . Wie das

herbeigeführt wurde , konnte noch nicht festgestellt
«erden.

* Frankfurt a . M ., 10. Februar . Vom 12. Febr.
ab wird für die Stadt Frankfurt das Einheitsbrot
eingeführt. Das Brot darf nur als Zwei - und Vierpfünder-
Laib verkauft werden ; dem Roggenmchl sind 20 Prozent
Zusatz beizufügen. Der Verkauf des Brotes darf erst zwei
Tage nach seiner Herstellung erfolgen , zunächst am 15. Febr.
Len Bäckern wird ausnahmsweise gestattet , Sonntag , den
14. Februar, von morgens 7 bis 12 Uhr zu backen.

— Stiftung . Ein ungenannter Bürger hat der
Etadl für das Volksbildungsheim 100 000 Mark geschenkt.
Tie Zinsen dieses Kapitals sollen während des Krieges der
Kriegsfürsorge zufallen . Nach dem Kriege sollen die Zinsen
mit je 300 Mark an je 10 in der Erwerbstätigkeit beschränkte,
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Würger unserer Stadt dahingegangen , dessen allezeit

kriegsbeschädigte Familienväter bis zu ihrem Ableben gezahlt
werden . Beim Ableben eines der Bedachten fallen die Zinsen
dem Fonds des Volksbildungsheimcs z».

— Nahrungsmittclfälfcher . Die Strafkammer
des hiesigen Landgerichts verurteilte das Ehepaar Asbach,
Inhaber des bekannten Delikatessengeschäfts von Thomas in
der Schillerstraße wegen Vergehens gegen das Nahrungs¬
mittelgesetz zu je 50 Mark Geldstrafe . Das Ehepaar hatte
Pferdewurst verkauft , ohne diese als solche besonders kenntlich
zu machen . Als Entschuldigung führten die Angeklagten an,
der Pferdewurstverkauf sei nur ein Versuch gewesen, da zu
Anfang des Krieges die harte Wurst schwer zu bekommen war.

* Bad Homburg v. d. H ., 9. Februar. (Ein
schlechtes Kurjahr .) " Das Kurjahr 1914 , das für Bad
Homburg eines der besten der letzten Jahre zu werden ver¬
sprach, fand mit dem Ausbruch des Weltkrieges ein jähes Ende.
Es brachte infolgedessen der Stadt und dem gesamten Wirt¬
schaftsleben einen Schaden , der bis heute noch nicht zu über¬
sehen ist. Wie Oberbürgermeister Lübke heute in der Stadt-
verordnetensttzung bei der Vorlegung des Kuretats mitteilte,
wird die Kurrechnung für 1914 mit einem Fehlbeträge von
rund 80 000 Mark abschließen. Da Dauer nnd Ausgang
des Krieges noch ungewiß sind, konnte der neue Haushaltungs¬
plan ebenfalls nur mit großer Mühe zum Ausgleich gebracht
werden . Obwohl für 1915 die Ausgaben auf das geringste
Maß beschränkt wurden , dürfte sich auch für dieses Jahr ein
Fehlbetrag ergeben , der einschließlich des Ausfalls von 1914
eine Höhe von 135 000 Mark erreichen dürfte . Diese Summe
soll durch eine Anleihe bei dem für derartige Fälle ge¬
schaffenen Kurfonds gedeckt werden . Auch in den Jahren
nach dem Kriege wird sich das Wegbleiben der ausländischen
Kurgäste sehr bemerkbar machen, doch erwartet man einen
neuen Aufschwung durch den vermehrten Besuch der deut¬
schen Gäste.

* Cronberft , 10. Februar. Auf dem Bahnhofe ent¬
gleiste eine Zugmaschine , wodurch der Verkehr etwa N/ , Stunden
unterbrochen wurde . — Beim Rodeln auf der Falkensteiner
Landstraße verunglückten am Montag zwei Herren und eine
Dame aus Frankfurt . Während die Dame nach Anlegung
von Notverbänden nach Frankfurt gebracht werden konnte,
mußten die erheblich verletzten Herren dem hiesigen Kaiserin
Friedrich -Krankenhause zugeführt werden.

* Usingen , 10. Februar. Wie der Landrat des Kreises
Usingen amtlich bekannt gibt , wurden aus dem Kreise bereits
60 Landwirte der Staatsanwaltschaft angezeigt , weil sie ihren
Pferden täglich mehr als 2 ', » Pfund Hafer — die behördlich
vorgeschriebene Futtermenge — verabfolgt haben . — Das
Verfüttern von Hafer an Zuchtbullen wurde ebenfalls auf¬
grund einer ministeriellen Entscheidung verboten.

Feldpostbriefe.
Dom Oberkommando zur Veröffentlichung zugelassen.

7m Feldlazarett.
Ich bin von der Truppe zum Feldlazarett kom¬

mandiert ; wir haben di« besondere Aufgabe , all«
ansteckenden Krankheiten zu beobachten und teilweise zu be¬
handeln . Da zu uns aus dem ganzen Armeekorps alle an¬
steckungsverdächtigen Kranken zusammenströmen und wir die
Diagnose zu stellen haben , ist uns eine bei dem sonst recht
gleichförmigen Stellungskampf ungewöhnlich interessante
Aufgabe zugefallen . Das von der Gräfin verlassene Schloß,
das einen sehr schönen Park hat , mußten wir für unsere
Zwecke erst Herrichten , und es gab dabei recht viel zu tun.
Die hygienischen Einrichtungen waren recht mangelhaft , so
daß wir z. B . die gesamten Abwässerkanäle freilegen , reinigen
und teilweise erneuern mußten . Das Innere des Schlosses
war sicherlich jahrzehntelang nicht gründlich gereinigt wor¬
den, und es hat viel Mühe gekostet, die Räume zu sauberen
Krankenzimmern umzugestalten . Vielleicht haben wir da¬
durch aber jetzt um so mehr Freude an unserem „Kranken-
hau  s ", wie wir mit Stolz sagen.

Die Kranken - Abteilungen  bestehen aus s ch L-
nen , luftigen Sälen,  in denen wir einige Gemälde
als Zimmerschmuck hängen gelassen haben ; die gesamte übrige
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hallte in ihrem Innern nach wie das Halleluia eines kirch-
lichen Lobgesanges , und durch ihr junges Herz ging ein
heißer Strom — ein Glücksgefühl , das ihr neu war . Hätte
ihr jemand in dieser Stunde für dies Lob das Schloß
bonalyk angeboten , so würde sie es entschieden ausge-
Ichlagen haben.

Als der morgenhelle Tag angebrochen war , schien es
ihr, als fei sie innerlich gewachsen und die Welt um sie
her schöner geworden . Des Lehrers Ausspruch über¬
denkend, gestand sie sich, daß er den Nagel auf den Kopf
treffe. Ein heißes Dankgefühl wallte in ihr auf . « ie
stegte sich: Womit kann ich wohl die Kranke erfreuen?
und besann sich auf die Veilchen am Gartenrain.

Als Marie sie zum Frühstück rief , kam sie mit Tau-
perlen im Haar und einem kugelrunden Veilchenstrauß in
der braunen Hand aus dem Garten und legte ihn auf
me Bettdecke der Kranken.

Diese hatte die Schmerzen der Nacht verwunden . Beim
Anblick der duftigen Gabe sprach aus ihren Zügen freudige
Überraschung. Ein leises Beben war in ihrer Stimme,

ste Trine dankte ; dann wechselte sie verständnisvolle
«licke mit dem Gatten , und ihre seelenvollen Vlauaugen
Menen zu sagen : „Du hattest recht ! Trotz aller Leiden

leben ^ ^ocf) " " ch, unter ^eben Menschen weiter
Von diesem Frühlingsmorgen an fühlte sich Trine
! Sur Familie Werner gehörig , und ihre Besuche im

merhause wurden immer seltener , denn wenn sie dort
. einem Sonntagnachmittage einkehrte , wurde sie stets
§ UJ9* von Zank und Streit . Zm Lehrerhause aber herrschte
bei u! enöe  llebereinstimmung . Zwar mußte sich Trine
obenh maIer  tüchtig rühren , aber man gönnte ihr
Kr»»? " uch Erholungsstunden , in denen sie bald mit der

vertraulich plauderte , bald an dem Unterricht teil*
om, den Marie oom Vater erhielt . An der Unter-

»>J, „ 8 in, Orgelspiel hatte sie freilich keinen weiteren
biei" ' stis daß sie die Bälge trat , sie fühlte sich aber für
j°j. ,, .ireiwillige Dienstleistung belohnt , wenn der Organist
braut* 1 ® eifcn  durch die leere Kirche tönen ließ. Diese
Start, ,, e Musik hatte für sie eine erhebende , traumhafte
^°rMungen erweckende Kraft.
»ine " " ch ihrer Schulentlassung , der Werner durch
lieb ^ "^ herzige Ansprache Bedeutung und Weihe ver-
' >' wurde dessen Frar , v- p sllW ftuflltö erlöst . Der

Tod verlöschte mit sanfter Hand ihre Levensstamme und
ließ auf den Zügen , die der Schmerz so oft verzerrt hatte,
einen Ausdruck des Friedens zurück, der völlig ergreifend
wirkte . Trine war erschüttert vom Anblick der Toten , und
als ihr die heißen Tränen über die Backen rollten , hätte
sie sich über sie werfen und schreien mögen : „Du warst
mir eine rechte Mutter !" aber sie bezwang sich bei dem
Gedanken : Was mag er erst leiden , der sie so heiß geliebt
hat . Werner aber stand anscheinend gefaßt am off nen
Grabe und tröstete auf dem Nachhauseweg die weinende
Marie durch milden Zuspruch . An der Biässe feines Ge-
sichts und dem Zucken seiner Gesichtsmuskeln aber erkannte
Trine , was er litt.

Einige Wochen nach dem Hinscheiden der Frau Werner
kam Dassel an einem Sonntagmorgen zur Kirche nach
Welanken und rief beim Verlassen des Gotteshauses Trine
an seine Seite . Als er sich mit ihr allein wußte , sagte er
ihr, daß der reiche Müller Brand in Welanken eine Dienst¬
magd suche, die nur im Hause tätig zu sein brauche . Der
gebotene Lohn sei bedeutend höher als der , den der Lehrer
ihr in Aussicht gestellt habe , und die Verköstigung „groß¬
artig ". Er wünsche , daß sie sich unter irgendeinem Vor¬
wand von den Werners lossage und bei dem Müller
Dienst nehme.

Trine erschrak bei diesem Ansinnen , denn sie hatte sich
am Grabe der Frau Werner fest vorgenommen , den
Kindern der Mutter , die ihr so viel Gutes erwiesen , dies
nach Kräften zu vergelten . Nach kurzer Ueberlegung
sagte sie dem Vater , daß sie die Werners jetzt unmöglich
verlassen könne , denn das käme einer Treulosigkeit gleich.

Dassel hatte erwartet , Trine werde freudig auf seinen
Vorschlag eingehen , denn unter den armen Häuslertöchtern
galt es für einen großen Vorzug , von der dicken Müllers-
frau , die das stattlichste Haus im Dorfe bewohnte , als
Magd angenommen zu werden . Trines Weigerung empörte
ihn . und ihr moralisches Bedenken erschien ihm lächerlich.
Schon hatte er berechnet , daß der Ueberjchuß von Trines
erstem Iahreslohn gerade ausreiche , um feine Lapper-
schulden zu bezahlen , wie konnte also das dumme Ding
es wagen , ihm einen Strich durch die Rechnung zu machen.
Zn rohem Tone bemerkte er . daß die Vermietung zwischen
ihm und Frau Brand bereits abgemacht sei, und daß er
dein Schulmeister erklären werde , lein Kind solle nickt im
Lchrerhause verhungern . ( Fortsetzung folgt .)

Einrichtung haben wir sorgfältig verpackt und in den großes
Bodenräumen untergebracht . Es ist dabei nicht ein Stück
zerbrochen oder auch nur beschädigt worden , ja . einzelne
wertvolle Möbel wurden sogar durch unseren Tischler be-
sonders gegen Stoß ufw . geschützt. Die eisernen Bettstellen,
holten wir aus dem fast verlassenen Altersheim eines benach¬
barten Dorfes , befreiten sie durch Ablöten von Ungeziefer
und richteten mit Strohkissen , Strohsäcken und den als Lie¬
besgaben empfangenen Decken und Wäschestückenrecht behag.
liche Betten ein . An jedem Bette hängt , mit eisernem Hakeir:
befestigt , ein Pappstück , an dem die Fiebertafel  hängt . '
Abwaschbare Stühle dienen als Nachttische, auf dem jeder!
Taschentücher , an denen es uns fehlte , benutzen wir ausschließ¬
lich Seidenpapier , das in einer benachbarten Stadt itt'
Kranke seinen Becher, Spuckglas ufw . stehen hat . Als:
größerer Menge gekauft wurde und nach jedem Gebrauch ver - "
bräunt wird . Zur Desinfektion aller von den Kranken ge¬
schriebenen Briefe , Postkarten , Tagebücher dient ein im Ka¬
min auf einer eisernen Fußbank erhitztes Bügeleisen , mit'
dem die Sachen mehrmals heiß übergebügelt werden . ,

Für alle Reinigungsapparate haben wir besondere
Kammern eingerichtet , die sicherheitshalber mit wasserdich- i
tem , also abwaschbarem Stoff auegekleidet werden . Daß wir'
besondere Abortanlagen , Äusgußvorrichtungen , Desinfek - ^
tionsräume bauten und einrichteten , ist ja selbstverständlich .!
Ebenso werden die Kleidungs - und Wäschestücke der ankom- '
menden Kranken sofort in Säcke oder Tücher eingeschlagen,!
in einem besonderen , abseits gelegenen Raum aufbewahrt!
und später desinfiziert . Das sämtliche Eßgeschirr wird nach
jeder Benutzung in Formalinlösung gelegt und dann erst,
heiß gespült . , j

Die im Schlosse vorhandene Kücheneinrichtung reicht für ■
unser Lazarett nicht aus , so daß wir einen größeren fjertr
einbauen mußten und zwei Kochkisten beschafften. Da das^
Wasser in der hiesigen Gegend nicht einwandsfrei ist, bauteiti
wir einen größeren Wasserkochapparat . ff

Auch außerhalb des Schlosses war manches neu zu'
schaffen und einzurichten . Die Ställe wurden gründlich ge- !
reinigt , ein Schlachtraum wurde von uns betoniert , ein'
dunkler Kohlenraum durch Einsetzen von drei großen Fen¬
stern und Kalkanstrich der Wand , sowie Einsetzung eines int-
Dorfe requirierten Ofens in ein sehr gemütliches , sauberes
Speisezimmer für die Mannschaften eingerichtet . Unseren
Stolz bildet das bakteriologische Laboratorium , dessen Ein¬
richtung mit Ausnahme des Mikroskops und des kleinen
Brutofens von uns erst zusammengesucht werden mußte . An «!
sangs behalfen wir uns für manche Zwecke mit Basen und
ähnlichen Gefäßen ; die Gestelle für Brennscheren aus dem An¬
kleidezimmer der Gräfin bewähren sich vorzüglich al»
Färbegestelle  für Blutpräparate . Allmählich hat sich
das Laboratorium sehr vervollkommnet , so daß wir jetzt alle
Nährböden selbst bereiten und jede Art von Bakterien züch¬
ten können . Die Diagnose kann infolgedessen bei jedem
Kranken in 24 Stunden völlig sicher  gestellt werden,
was natürlich für die Verhütung einer weiteren Verbreitung
von Krankheiten sehr wertvoll ist. ,,

Es wird hier nach streng wissenschaftlichen Methoden
gearbeitet . Bei jedem Kranken , bei dem er zur Diagnose
wünschenswert erscheint , wird eine bakteriologische und mi¬
kroskopische Untersuchung des Blutes vorgenommen . Es wer¬
den genaue Krankenblätter und Fieber¬
tafeln  geführt , alle auch sonst in Krankenhäusern üblichen
chemischen Untersuchungen vorgenommen und die Behandlung
entspricht ebenfalls den in heimatlichen Krankenhäusern und
Kliniken angewandten Methoden . Natürlich mußten wir
uns häufig behelfen . Wir haben hier selbst Jnhalier -Appa-
rate , Wafferzerstäubungsapparate (bei trockener Lust ) ge¬
baut . Wir verwenden Kartoffelbrei zu Umschlägen usw. Die
E r n 8 h r u n g der K r a n k e n ist r e i chl i ch und g u t , wie
ich mich oft selbst durch „Kosten " überzeuge und wie die
Kranken auch selber rühmen . Sie sind überhaupt alle so zu¬
frieden , daß sie trotz schwerer Erkrankung oder Schwäche
stets bitten , sie nicht nach Haufe zu schicken. Es macht wirk¬
lich Freude , zu hören , wie jeder möglichst schnell gesund wer¬
den will , um sofort in die Front zurückzukehren. Leute , die
nach lltägiger Krankheit zum ersten Male aufgestanden
sind, bitten regelmäßig am nächsten Tage , wieder .zu ihrer
Truppe aurrücken zu dürfen , da sie sich schon wieder kräftig
fühlten . j*

Die Zahl der Zugänge hat bedeutend abgenommen , voni
einer Epidemie kann daher keine Rede sein. Wir erhalte^iogar vorwiegend Leute,die nur sicherheitshalber als an-iteckungsverdächtig vom Truppenarzt bezeichnet worden sinv,'
ich aber bald als leicht krank Herausstellen . i

Au » alledem ersiehst du , daß wir hier eine sehr intett
essante und eigenartige Tätigkeit haben . Wir arbeite«
hier mit allen wissenschaftlichen Methode
wie man sie im tief st en Frieden nicht besser
anwenden  kann und doch hören wir täglich um uns he«
um Geschütz- und Jnfanteriefeuer . Man kann hier sagen^
daß wir von der Front her das uns noch so vertraute , eigenB'
artige Klopfen des Maschinengewehrfeuers vom Eewehrfeurr
unterscheiden . Sollten wir vorrücken oder unsere Stellung
ändern , so ist das Feldlazarett in 3—4 Stunden marschbereit
»nd kann sich kn einem halben Tage an anderer Stelle eivi
richten . Alle Vorkehrungen find so getroffen , daß ein Vevi
packen und Verladen der gesamten Einrichtung in zwei Etüni^
den , der Abtransport der Kranken in 3—4 Stunden vor PH
gehen kann.

Ich glaubte Dir einmal einen ausführliiben versil
über unsere Tätigkeit geben zu sollen und hoffe, daß ich
damit «ine kleine Weihnachtsfreud « mache.

H

Gr Hai Zeit.
King Georg spricht scharf mit Asquith : — „ Hören Sie

mal , Exzellenz , — Aus dem Felde schreibt der Kronprinz,
— Es kam ' bald die Pestilenz . " — Und der Herr Premier¬
minister — Ruft sofort Lord Kitchener an : — „ Mylord,
es geht schief in Frankreich , — Raus jetzt mit dem letzten
Mann ! " — Kitchener mit der Feldherrnmiene — Drahtet
hin zum Marschall French : — „ Rippenstößen Sie mal
Joffre! — Wo bleibt denn bloß dieser Mensch ? " — General
Joffrc zieht beim Rüffeln — Sein Gesicht nochmal so breit:
— „ Aus dem Feuer die Kastanien — Holt Euch selbst.
Ich habe Zeit . " Georg Paulsen.

Kringt euer Gotd ;nr Reichsbank!

Weilkurger Wctterdievit.
BorouSstchtliche Witterung für Freitag , den 12 . Februar . :

Wolkig und trübe , noch einzelne Niederschläge , Temperatur
wenig geändert . _

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose , Herbor » .



Die Männer der„Emden".
..Extrablatt ! Extrablatt!"

Läufl's durch die Stadt.
Und es klingt mit Hallo und Hurra:
„Die Mannschaft der „Emden " ist wieder da !"
Die Leute an allen Straßenecken
Wollen sich schier die Hälse nusreckcn.
Auf die Tram, ins Cafee, in tausend Büros
Fliegen die Blätter — „Was ist los?"
Jubel und Schreien. Hallo und Hurra,
„Die Männer der „Emden" sind wieder da !"
Hat uns kein Tag doch in unserem Leben
Eine frohere Kunde gegeben,
Hat uns doch keine gewonnene Schlacht
Stolzer auf unser Deutschtum gemacht.
Landkarte her und den Globus gedreht!
Nachseh'n, was in der Zeitung steht!
(O, die verwünschten blauen Gewässer!
Hätt'st du gelernt, so wüßtest du's bester.)
Sie sind in Hodcida, — ja wer das gleich wüßte!
Ah, an Arabiens südwestlicher Küste'
Durch die Straße von Perim her.
Kamen sie ia das Rote Meer.
Waren nach Bab-el-Mandeb gekommen,
Hatten den Ozean überschwommen;
Hatten gedürstet, hatten gelitten.
Hatten gehungert und tapfer gestritten.
Drei Monat lang trieb der leichte Kahn
Des Häufleins über den Ozean;
Von Kreuzern gesucht, von Panzern bedroht,
So sahen sie täglich den sicheren Tod.
Dreißig Männer! Die Uebermacht
Haben sie tapfer und keck verlacht.
Mit ihrer Flagge allein auf dem Meere,
Fuhren sie kühn die Kreuz und die Quere.
Versenkten hier, versenkten dort,
Und wie der Teufel waren sie fort.
Ob auch Gefahren sie stündlich umgraust,
Führten sie Krieg auf eigene Faust.
Den Feinden zum Schaden, der Heimat zum Stolze,
Männer aus bestem deutschen Holze!
Männer der Treue, Männer der Pflicht —
Komme, was komm', wir vergesten's euch nicht.
Jahrhunderte werden vorüberrennen,
Die Männer der „Emden" wird jeder kennen.
Solange die deutschen Ströme rauschen,
Werden die Buben sitzen und lauschen,
Wenn einer erzählt die alten Sagen,
Wie die „Emden II " sich durchgeschlagen.

Aus der Frankster Zeitung.

Eine Kriegslist der englischen AdmiralM.
! Ueber Amerika  gehen dem „33. L.-A." Nachrichten
zu, nach denen in der letzten Zeit von der englischen Admira¬
lität über 10 0 ältere Passagierdampfer  aufge¬
kauft worden sind, die in aller Heimlichkeit mit Zement
undSteinen  beluden werden und zum großen Teil durch
Holzausbauten in Scheinkriegsschiffe um.
gewande lt werden.  Die Dampfer sind wie die richti«
gen Kriegsschiffe angestrichen, haben hölzerne Geschütze und
sogar Ausbauten, wie sie sonst nur Kriegsschiffe besitzen. Sie
sollen Kriegsschiffen täuschend ähnlich sehen. Einige dieser
Scheinkriegsschiffesind in Belfast hergerichtet worden und
schon fertiggestellt. Der frühere Kapitän der „Olympic",
H. I . H a d d ock, ist im Aufträge der Admiralität in Bel-
fa  st mit diesen geheimnisvollen Vorbereitungen beschäftigt,
von bedeutenderen Schiffen sind für diesen Zweck angekauft
worden: Von der White-Star -Linie die „Cevic", von der
Dominion-Linie die „Merion", von der Royal-Mail-Steam-
Paket-Linie di« „Oruba" und die „Orotava" und von der
Eunard-Linie die „Campania".
' In interessanter Weise werden diese Mitteilungen ergänzt
durch einen Bericht, den die „New York Times" nach Er.
zählungen eines Passagiers  bringt , der mit der
'„Baltic" (White-Star-Linie) von Liverpool in Neuyork einge¬
troffen ist. Nach dem Bericht dieses Gewährsmannes wird Tag
und Nacht an diesen Schiffen gearbeitet. Die inneren Schiffs¬
wände werden zum größten Teil entfernt, sodann wird der
.Schiffsrumpf durch stählerne Querbalken versteift und mit Zement
dusgegossen. Später werden die Holztürme und-batterien und
hölzerne Kriegsschiffmasten aufgesetzt und dar Ganze in der üb-
Eichen grauen Farbe der Kriegsschiffe angestrichen. Durch di«
Vermittlung eines Freundes in der Werst bekam dieser Gewähr-,
mann einen alten Passagierdampfer zu sehen, der mit hölzernen
zicunzölligen Kanonen ausgestattet war und sich sehr furchtbar
äusnahm. Während er dort war, fiel ein Maler, der an einem
nachgemachten Turm arbeitete, von seinem Arbeitsstuhl herunter
Und brach durch seinen Sturz eine Kanone über den Haufen. In
der Tat wären alle diese Attrappen von sehr leichter Konstruktion,
und es müsse sehr sorgsam mit ihnen umgegangen werden, damit
sie nicht entzweibrächen. Auf einigen von den kleineren Schiffen
geht die Arbeit sehr schnell vor sich. Man erzählte, daß ein Fahr-
zeug, das um 5 Uhr nachmittags ein schmieriger alter Fracht¬
dampfer’".u , um 8 Uhr abends am Tage darauf sich in einen
elegante, Kleinen Kreuzer mit acht dem Anschein nach dräuenden
lechszölligen Kanonen und Schnellfeuergeschützen umgewandelt
hatte.
i Der Zweck dieser Bauten  ist natürlich Geheim,
nis. Die wahrscheinlichste Annahme ist die, daß die Schiffe
in ähnlicher Weise, wie das im spanisch-amerikanischen
Kriege Leutnant Hopson mit dem Hafen von Santiago de
Cuba tat , dazu dienen sollen, für uns wichtige Häfen und
Seewege zu blockieren.  Es wird behauptet, daß die
Schiffe ay der belgischen Küste verwendet werden und
weiter durch die dänischen Gewässer nach Kiel gehen sollen.
Vermutlich aber ist mindestens in gleichem Maße ihr Zweck,
die Angriffe von Unterseebooten und deut»
schen Kriegsschiffen auf sich zu ziehen und da.

8tatt jeder besonderen Anzeige.

durch von den"echten Kriegsschsffen  ä H u'len kem
der außerordentlichen Gefährdung, der diese durch nichtsBei „ . v__ oj __

verteidigten und vom ersten Volltreffer in Splitter ver¬
wandelten Scheinkrregsschiffe ausbesetzt sind, ist es etwas
unwahrscheinlich, daß die Freiwilligen zu ihrer Besetzung]o
stark herbeiströmen, wie das i» England unter der Hand
versichert wird.

Heute früh 5 ^ Uhr entschlief sanft nach kurzem
Krankenlager infolge eines Schlaganfalles unser guter
Vater, Schwiegervater und Grossvater

Joh. Hr. Hoffmann
im 85. Lebensjahre.

Herborn , den 11. Februar 1915.

Die trauernden Familien:
Fritz Hoffmann
Carl Bemy
August Bemy.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 14. ds. Mts. nachmittags 4 Uhr statt.

Bekanntmachung.
Alle in der Zeit vom 1 . August 1875 bis Ende

Dezember 1884 geborenen gestellungspflichtigen unaus-
gebildeten Landsturmpflichtigen, welche in Herborn wohnen
oder sich aufhalten, werden aufgefordert, sich zur Musterung
und Aushebung am 9

Königliche Oherförsterei GintMo

Samstag , den 13 . Februar 1815 vorm . 8 »/*Uhr^ tleim Saale des Gastwirts Thier in Dillenburg
pünktlich zu stellen.

Jeder Landsturmpflichtige hat seinen Landsturmschein
bezw. Ersatzreservepaß mitzubringen.

Zur Musterung brauchen nicht zu erscheinen:
1. Eisenbahn-, Post- und Telegraphenbeamten, für welche

von ihrer Behörde eine Unabkömmlichkeitsbescheinigung
eingereicht worden ist.

2. Die vom Dienst im Heer und in der Marine Ausgc-
musterten, sowie Gemütskranke, Blödsinnige, Krüppel usw.
Wegen dringender häuslicher und gewerblicher Ver-

hältniffe können Landsturmpflichtigehinter die letzte Jahr-
klafle ihres Aufgebots, in besonders dringenden Fällen einzelne
auch hinter die letzte Jahresklaffe des zweiten Aufgebots
zurückgestellt werden. Derartige Gesuche sind hier anzubringen.

Herborn , den6. Februar 1915.
_Der Bürgermeister : Birkendahl.

verkauft Dienstag , 23 . Februar 1815 von moraetz
11 Uhr an im Gasthaus Petersburg zu Weidi
hausen aus Schutzbezirk Seivertshaufen (Hegcinei
Schooff zu Weidenhausen) : Efchen -St . 1 A IV 0,22 5,
25 Ä V 5,27 Fm , 69 B V 11,57 Fm., Stg . 861,ft

I 1 Nm. Scheit, 12 Rm. Knüpp. Buchen -Stm . 3 V
; 2,99 Fm., 81 A IV 18,38 Fm., 49 A V 14,10
| 1 B III 0,48 Fm., 19 B IV 11,64 Fm., 76 B V 27,02
. Birkenstm. : 1 B IV 0,42 Fm., 25 B V 3,379
] Eichenstm. : 1 A IV 0,72 Fm. GrubenhM
I 66 = 16,39 Fm., 7 Nm. Nutzscheit, 19 Rm. Nützlich,
' Nadelholz (meist Fi.) Stm. : 2 e II 2,45 Fm., 171
I 12,37 Fm., 84 c IV 18,77 Fm., Stg . I.—HI.

•er Besuch mmm
Lehranstalten Wird
| durch Jsstudium d. weltberühmt Selbst antcnichtowerkc Math

DieHandwirtschaftlichen Faohsc

Bekanntmachung.
IV. Steuerhrbetermin betreffend.

93tö zum 15 ds. Mts . sind zur Unterzeichneten
Kaffe bestimmt zu zahlen:
1. Staats - und Gemeindesteuer für IV. Viertel 1914, sowie

Nachtragsumlage für 1914.
2. Schulgeld für IV. Viertel 1914.
3. Waffergeld„ III . „ „
4.  Wehrbeitrag „ II . Drittel „
5. Alle sonstigen noch rückständigen städtischen Abgaben.

An allen Samstagen können Steuerzahler auf
direkte Abfertigung nicht rechnen , da an diesen
Tagen die Auszahlung der Reichsmilitärunter-
stützung erfolgt, es wird gebeten, möglichst die anderen
Wochentage zur Steuer- pp. Einzahlung benutzen zu wollen.

Herborn , den 4.  Februar 1915.
_ _ Die Stadtkaffe.

Brennholzverfteigerung.
Oberförsterei Oberscheld versteigert Mittwoch,

den 17 . Februar d. Is ., vormittags von 10 Uhr ab
bei August Möbus in Oberscheid aus:

Schutzbez. Paulsgrube (Hegemeister Grätz) Hohe-
koppe(95b, 96b) Kochenberg(97a): Eichen: 4 Rm. Scht.
und Kppl., Buchen: 600 Rm. Scht , 180 Rm. Kppl.,
110 Rm. Rsrkppl., And. Laubholz: 2 Rm. Scht. u. Kppl.,
Nadelholz: 2 Rm. Scht. und Knüppel.

Schutzbez. Nanzenbach (Förster Gros) Hirzenhainer-
berge(109a, 110a, 111 b/c) Buchen: 245 Rm. Scht . 100 Rm.
Kppl., 50 Rm Rsrkppl., Nadelholz: 10 Rm. Scht. u. Kppl.

Die betr. Bürgermeistereien werden um ortsübliche Be-
kanntmachung ersucht.

Kirchliche Nachrichte» für Herborn.
Donnerstag, den 11. Februar, abends 9 Uhr:

Kriegsbetstunde in der Aula.

Naudbücher «^r Aneignung der Kenntnisse , die an landwlftschs
Fachschulen gblehrt werden , und Vorbereitung cur Abschlussprw«
der entsprechenden Anstalt . - Inhalt : Ackerbaulehfe , Pflanzeabi
lehre , landwirtschVftl Betriebslehre und BnohführunZTierproduktioi»
lehre , landwirtschaiwiche Chemie , Physik , Mineralogie , Naturgeacbicbti

Mathematik , Dff ^ sch , Französisch , Geschichte , Geographie.
Ausgabe A: Land wirtscliaTtsscLrüle

\  Ausgabe 6 : Acke ^ muschulc /
Ausgabe C: landWirtsclialtUche Winterschnlt
Ausgabe 0 : Iiaudwir ^scliaUlicbe Fachschule

Obige Schulen bezwecken , einetüchtiFe allgemeine u. eine vorzüglich
Fachschulbildung zu verschaffeu .\ W £ hren <r der Inhalt der Ausgabe
den gesamten Lehrstoff der LandyvrtscbaftsscbQle vermittelt und dii
durch das Studium erworbene ” . “ * -*ZZLTJL r ' ZT' V“ - *« /ifehßugnis dieselben Berechtigung«
gewährt wie die Versetzung naofi der \ bersekuuda höh . Lehranstalt «,
verschallen die Werke B und/C die theoretischen Kenntnisse , di®u
einer Ackerbauschule bzw . eiher landwirtschaftlichen Winterschule W-
lehrt werden . Ausgabe O/ist für solche nsstimmk die nnr dis rein
landwirtschaftlichen Fäpoer beziehen wollen , nm «ich die nötig«

^hkenntnisso ansueignisn . 1
ÄV.r , 6as 8tud >km nachfolg . Werke legtenv $ehr viele Abonnent*

vortreffliche Prüfungen ab und verdanken ihnetfvihr ausgezeichnet«
Wisadn , ihre sichere einträgliche Steiinug:

9er ElnJ.-Er etu/Uh, Das Ablturlenten -Exameii
Hqs  fäyspasiuiD , Das Realgytnnas ., Hie Ober-
realsthdle , Das Igzeuin , Der geb . Haafmaiut
Acskührpche Prospekte , sowie begeisterte Dtnkschrelbeätlbör De
stasKidne l ’ rUlungen , die durch das 8tudium der « ekhoddttreich
abgelegt sind , gratis . — Hervorragende Erfolge . — AnsRti » '

Sendungen ohne Uaufznang . - Kleine Teilzahlung ^ .

Qgonness L Hachfeld, Verlag, Potsdam  S. 0.O\
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Anstledk-Allkffki
gummiert, für Feldpostsen»«»»'

Aiihüzk-Klirlkii
für Aetdpostsknrungm

Buchdruckerei Emil Andin
•■■•••••NNNnum Herborn , ■«■«■■■■•
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